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"P\33 Pricstcrium ist ein Produkt der ökonomischen Evolution. Rituelle 
•*-̂  Hsndlungcn hst in der Urzeit jeder einzelne Mensch vollzogen, 
u m sich vor Unsegen zu schützen oder Segen herbeizuziehen. Allmählich 
wurde die Notwendigkeit solcher Hsndlungcn 3ls lästig empfunden, raan 
übertrug sie auf bestimmte, eigens dazu beamtete Personen, die Priester. 
Der römische Kuli zeigt uns in den Saliern ein besonders deutliches Bei­
spiel dieser Entwicklung. Es ist dies ein priesterliches Kollegium, das 
in historischer 2eit zu Ehren des Kriegsgottes Mars im März und Okto­
ber, d. h. vor und nach den in die wsrme J3hre3zcit fsllenden Kriegs­
zügen, Rcinigungszcrcmonicn vollzog, durch die insbesondere die Wsffen 
und die Kriegsrosse von sUem ihnen anhaftenden Unsegen befreit werden 
sollten: vor dem Kriege, damit ihre Wirkungskraft nicht beeinträchtigt 
werde, nach dem Kriege, damit nicht das mit dem Kritege verknüpfte 
Unheil seinen Einzug in das Gemeinwesen halte. Die betreffenden Rei-
nigungszeremonien hatte ursprünglich zweifellos das gesamte Heer voll­
zogen, später wurden sie auf die Salier beschränkt, die einen sakrslen 
Ausschnitt des Heeres dsrsiellen. Im häuslichen Kulte war es das Fs-
railicnoberhsupi, der psier fsmiliss, dcra nsiurgcmäB die Ausübung der 
religiösen Pflichten zufiel, und wenn ein gsnzcs Geschlecht gcmcinssm 
einer Gottheit diente, so Isg es nshe, den betreffenden Kult einer Anzshl 
von GeschlechisgcHosscn zu überirsgen. 

Die Tstsschc, dsB die Geschlechter in der Regel ihre besondern 
Kulte susübien, raschie sich der Stsst frühzeitig zu nutze. Die sskrsle 
Organisation, die von den Geschlechtern in ihrer eignen Mitte cntwickcli 
wurde, lieB sie vorzüglich geeignet erscheinen, auch die Yersorgung sisai-
licher Kulte zu übernehraen. Ära röraischen Rindermarkte, dem Forum 
Bosrium, unicrhslb der Westcdic des Pslstin, Isg ein slter Altar des 
Herkules. A n diesem Altar pflegten die Kaufleuie, die ihre gefshrvoUen 
Geschäftsreisen sntrsicn, dem Herkules den 2chnten ihres Gewinnes zu 
geloben. Der Kult dicse3 ehrwürdigen 3t3atllchen Heiligtum8 lag in den 
Händen zweier römischen Geschlechter, der Potitii und Pinsrii. In ähn­
licher Weise pflegten die Nsutü einen Kult der Minervs, wobei in einer 
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für den primitiven Gottesdienst chsrsktcristischen Weise dss Bild der Göttin 
von den Mitgliedern des Geschlechts, die sls Priester smtlerten, sbwechselnd 
sufbewshrt wurde. Die durch die römische HcldGnssgcbGksnnieHHorstii 
versshcH den Opferdienst sn dem sogGnsnnien Tigillum sororium. Es 
W3r dies ein über die Strsße gespsnnter Bslken, der wshrschcinlich 2U 
bestimmten Reinigungs2ereraonlen diente und in der Legende mit dem 
2wcik3mpfe der Horstier und Curistier 2US3mmengebr3dit wurde. Dss 
Claudisdic Geschlecht besorgte ein stastlidics Sühnopfcr, dss Aurclischc 
den Kult des Sol, des Sonnengottes. 

Als die slten sdligen Geschlechter ausstarben, mußte der Staat dafür 
sorgen, daB die Pflege der ihnen übertragenen Kulte nidit verkümmere. M s n 
licB die Orgsnisstion des Geschlechts bestehen, nshm sber sndere, sismra-
freradc Elemente in sie auf. Das Geschlecht wurde auf diese Weise 
2urSod3lit3t erweitert. Den slten 2ustand verrsien die Genossenschsfien 
auf das deutlichste durch ihre Namen. Die Luperci Fabiani und Qulnc-
iisles, denen sich zu Ehren Csesars vorübergehend die Luperci Julii hinzu-
gcscllicn, bestanden in alten 2citen ausschließlich aus Mitgliedern der gens 
Fabla und der gensQuinctia. Die Arvslbrüder, die frsires Arvslcs, sind 
cbenfslls sls ein slter gentilerYerbsnd zu betrschien, und such der psier 
psirstus der Petislen, die in ältester 2eit den völkerrechtlichen Yerkchr 
vermittelten, ist vielleicht in diesem Sinne sufzufsssen. Nschdcm cin-
msl die Sodslität sich 3us der gcntilen Priestcrschaft hcrsusgebildct 
hsttc, richtGte msn such für neue Kulte dersrtige Genossenschsfien ein, 
wobei möglichcrwcisG sls Grundstock bisweilen Mitglieder eines und 
desselben Geschlechtes dienten. 

Neben diesen genossenschaftlichen Priestertümern, deren gcntile 
Anfänge der ältesten 2eit der röraischen Urgeschichte angehören, steht 
eine sndere Reihe ältester Ordnung von individucllGra Charakter: 
Rex, Flamen Dialis, Flsraen Msri/slis, Plaraen Quirinalis, Pontifcx M s -
xiraus, der letzte mit den Yesislisdien Jungfrsuen suf dss engste ver­
bunden. Diese Reihe ist dss Resulisi einer Isngen Entwicklung. Der 
älteste Priester des Sissies, ursprünglidi der einzige, ist der Rex, der 
König. Er vereinigt in ältester 2eit nidit nur sUe politisdien sondern such 
3llc sakralen Funktionen in seiner Person. Er ist sozusagen der pater 
familias des ganzen Stamracs, des Clan. Sein Haus, die Regis, ist viel­
leicht d3s älteste Heiligtum des Stsmmes und des Stsstcs. W e n n in 
den römischen Stsaiskuli die wichtigsten Kulte des Privaihauses wie 
der Türgott Janus, die Herdgöttin Yesia, der Grenzsicinfetisch Ter­
minus Aufnahme gefunden haben, so erklärt sich dies im letzten Ende 
offenbar eben daraus, daß die betreffenden Kulte des Königshauses staat­
lichen Charskier besaßen oder mindcsiGns im Laufe der 2eii annahmen. 
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Als dss Königtum durch die Revolution gestürzt worden war und 
die republikanische Sissisform eingeführt wurde, konnte msn die sskralc 
Funktion des Königs gleichwohl nidit entbehren. W e r sollte künftig 
die heiligen Hsndlungen vollziehen, die speziell sn seinen Nsmen ge­
knüpft wsren? Und konnte msn überhsupt ein Priestertum sbschsffen, 
dss in der Rsngordnung der römischen Kultbesmten die erste Stelle 
einnshra? Dss wsr bei dcra konservstiven Chsrskicr, der slle religiösen 
Einrichtungen suszeichnet, völlig unmöglich. So blieb nur eines übrig: 
den König bcibehslien, sber nur mehr sls 3skrsle Per3on. Es ist der 
gleiche Yorgang, der sich auf attischcra Boden beira Übergsng vora König­
tum zur Republik abgespieH hsi: such hier blieb der König (Bssilcus) 
al3 Pric3tcr crhslicn, und zwsr — sbwcichend von R o m — sls oberste 
sskrsle Instsnz. 

Der Rex ist in hisiorisdicr 2eit Spczislpriesicr des Jsnus, mit 
diesem Gotte wsr er slso besonders eng verbunden. Jsnus ist der 
Gott der Tür, neben Ye3t3, der Herdgötiin, der Hsuptgott des sltrömischcn 
Hsuses. In scincra eigenen Hsuse slso hstie der König von sltcrs her 
den Kult des Jsnus versorgt, und dieses A m i wsr ihm in späterer 2eit ge­
blieben. A m 9. Jsnusr opferte der König dem Gotte einen Widder, und 
zwsr bezeichnenderweise in der Regis, dem slten Königshsuse, dessen 
sakrslc Bedeutung wie die des Königs nsch dcra Sturze der Monsrchie 
crhslicn blieb. 

Neben dem König hsi sich 2wcifellos von jeher die Königin im 
Dienste der Götter betätigt. W i e der König dem Jsnuskulie vorstsnd, 
so die Königin in ältester 2eit sicherlich dem Kulte der Yests, der Göttin 
des königlichen Herdes. W e n n in historischer 2cit dl6 Ycsislischcn Jung­
frsuen der Yests dienen, so ist dss so 2U erklären, dsB dss A m t der 
Königin sUmählich 2U beschwerlich wurde und dsB msn deswegen ein 
neues Priesieriura einrichtete, dss die Königin 2U cnilssien bestimmt 
wsr. Yielleichi gsb es ursprünglich nur eine Ycsialin. 

Die Institution der Vcsislinnen ist nicht suf R o m beschränkt, sie 
wsr 3uch sonst in Lstium verbreitet, in Lsvinium, in Alba, in Tibur. 
Ihre Aufgabe bestand vor sUera dsrin, dss heilige Feuer, dss niemsls 
erlöschen durfte, 2u unierhslicn und für die heiligen Hsndlungen täglich 
Wssser hcrbGi2uschsffcn, das ursprünglich aus dem Quell der Caraenen 
im Hain der Egeria vor Ports Cspena im Südosten der St3dt geholt 
werden mußte. Außerdem hstten sie sn einigen Pesitsgen dss Sak-
schrot zuzubereiten, das im röraischen Opferritual eine große Rolle spielte. 
Ihr Dienst war ohne 2wcifcl ein sehr anstrengender, ihr unter dera Ge­
lübde der Keuschheit stehendes Leben ein klösterliches. Auf den Yerlusi 
der Jungfräulidikeli stand eine furchtbare Strafe: die gefallene Ycsialin 



wurde bei lebendigem Leibe begraben. Dafür genossen die Yesislinncn be­
sondere Ehrenrechte, sie durften im W s g c n fshrcn, wss süßer ihnen nur 
noch dem Rex und den großen Plsmines zusisnd, sie hstten einen Ehrcn-
plstz bei den öffentlichen Spielen u. s. mehn Yon großer Widiiigkcit für 
das Yerständnis der ganzen Institution dcrYcstalinnen ist ihre Araistracht 
Wir kennen diese sehr genau durch die Ehrenstatuen von Yestslinnen, 
die in dera sogensnnien Atrium Vestsc, der Behsusung der Priestcrinnen 
suf gefunden sind. Charakteristisch für jene Tracht ist die Binde, die 
u m den Kopf geschlungen ist, ein Kopftuch und die Tunica aus Woll­
stoff, die durch einen wollenen Gürtel zusammengehalten wird. Der 
Gürtel zeigt einen ganz besonderen, charakteristischen Knoten. Diese 
Tracht ist keine sndere sls die Hochzeitsirschi der römi3chcn Brsut. 
Und dszu psßi 3chl3gend etwss 3HdGre3. Der Pontifcx Msximus, der 
die neue Ycstslin zu ihrem Amte bestellt, fsßi sie sn und spricht dszu die 
Formel: „Idi ergreife dich, Geliebte". Pontifcx Msximus, und Ycsialin 
stellen somit cinEhepasr von Sie treten (hinn such bei verschiedenen hei­
ligen 2ercmonicn eng verbunden suf, Horsz verkündet in der berühraten 
30. Ode des 3. Buchs, sein Rubra werde wschsen, solsngc 3uf dss Kspiiol 
hinsufstcigcn wird zussrnmen mit der schweigenden Jungfrsu der Pon­
tifcx (dum Cspitolium scsndci cum iscits virgine pontifcx). Als Eheherr 
hsi der Pontifcx Msximus die volle Gcwslt über Leben und Tod der 
Ycstslin, sls Eheherr sirsfi er ihren Incest mit dem Tode, ihr Inccsi ist 
Ehebrudi. 

Dss slso steht fest: Pontifcx und Yestsj leben in symbolischer Ehe. 
Aber wss steckt hinter diesem Symbol? M s n hsi früher die Vcsislinnen 
mit] den Nonnen, den Bräuten Christi verglichen, und hielt den Pon­
tifcx für den Stellvertreter der Gottheit, der die Ycstslin eigentlich sn-
getrsui sei. Die Gottheit konnte dann aber natürlich nur Yesia selbst 
sein. Diese Ansicht ist gsnz und gar unmöglich. Die Göttin Yesia ksnn 
nie und nimmer clie Rolle eines Ehemsnnes spielen, gsnz sbgeschen ds-
von, dsß die sltröraischcn Göiiervorsiellungen viel zu sbstrski und un­
körperlich sind, sls dsß msn überhsupt einer römischen Gottheit zumuten 
könnte, Hochzeit zu raschen. Sondern: die Ycstslin muß eine sym­
bolische Ehe eingehen, weil sie die Hüterin des Herdes ist, in Yerirc-
tung der Rcgins, der Königin. Der Herd ist dss 2entrum des Hsus-
wescHS, dss der Hsusfrsu untersteht, nur eine verheirstetc Prsu dsrf 
sich der Göttin Yests sls Priesicrin nshen. Ursprünglich schloß die Ve-
stalin die Ehe nicht mit dem Pontifcx, dessen pricsierlidie Bedeutsam­
keit sich erst in rclsiiv 3p3ter 2eit entwickelt, 3ondern ohne Prsge mit dem 
König selbst, dessen Gsiiin sie ja doch vertreten soll. Dsrsuf weisen 
such noch vereinzelte Spuren, die uns zeigen, dsß clnstmsls zwischen Ye-
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Stalin und Rex ein enger 2usaramcnh3ng besisnd. Auch dss ist beschicns-
wcrt, dsß neben der gewöhnlichen Bezeichnung AtriumYestse für die Amts­
wohnung der Yesislinncn eine sndere Atrium regiura, königliche Behsu-
sung vorkomrai. Später, sls der Pontifcx die Hsupimssse der sskrslcn 
Kompetenzen des Königs über^hm, ist er such in der syrabolischcn Ehe 
mit der Ycstslin sn seine Stelle getreten. 

Die Königin, die ursprünglich in erster Linie der Yests gedient 
hsbcn muß, erscheint in historischer 2eit sls Spezislpricstcrin der Juno, 
der sie sn 3llen Kslenden, d.h. sn jedem Ersten eines Monsis, ein 
Opfer darbringt. Das Lokal dieser Kulthandlung ist wiederura — wie 
beim Janusopfer des Königs — das Königshsus. Audi hier also 
slter 2ussraraenhsng mit dcra häuslichen Kult. W e r wsr jene häusliche 
Juno? Juno ist nicht von vornherein die große Göttin gewesen. Sie 
ist erst gsnz sllraählich dszu eraporgewschsen. Ihre älteste Bedeutung 
sieht in nächster Beziehung zu der des Genius. W i e dieser eigentlich 
den göttlichen Yertreter der 2eugungskr3ft des clH2elncn Msnncs dsr-
stellt, so rGpräscntiert Juno die erapfsngende Funktion der ein­
zelnen Frsu. Jede Frsu hsi ihre eigene Juno, so wie jeder M s n n seinen 
Genius. Diese Spezisljuno, sus der sich später die große Prsuengöttin 
entwickelt, ist es wahrscheinlich, der die Königin in ihrem Hsuse das 
Opfer darbrschte. 

W e n n M a n n und Frsu ihr Leben dem Dienste der Götter weihen, 
wie es bei Rex und Regins der PsU ist, dsnn dsrf ihrer Ehe die reli­
giöse Weihe nidit fehlen. Dsrum ist es für den Rex und die Regins 
Yorschrift, dsß sich ihre Eheschließung in der Porra der confsrrestio 
volkiehe. Diese besisnd in einer heiligen Hsndlung, bei der dss Brsui-
pssr gcracinssra einen Spcltkuchen verzehrte und suf einem Doppcl­
sessel ssB, über den dss Fell eines geopferten Schsfes gebreitet wsr. 
Beide Riten hstten den 2wcck, die geschlossene Ehe zu cincra unsuf-
löslichen Bunde raschen. W e n n zwei von demselben Kuchen essen 
und suf demselben Felle des Opfcriiercs sitzen, bleiben sie zeitlebens 
bcicinsHdcr. 

Aus dera häuslichen Kulte erklärte sich die sskrsle Rolle des Rex, 
des psier fsrailiss des Sisates, und die Bedeutung jenes Kultes für das 
staatliche Religionswesen koramt u. s. darin zum Ausdruck, daß der König 
in der pricsierlichcn Rangordnung an erster Stelle steht. Wir sagten schon 
oben, dsß der König der älteste und ursprünglich einzige Priester des Sisates 
war. Je mehr nun dss Staatswesen der römischen Yorfahrcn wuchs, je 
größer die 23hl der Kulte wurde, die einen geregelten Opferdienst erheisch­
ten, desto unmöglicher wurde es für den König, sllcin slle sskrslcn Yer-
pflichtungen zu erfüllen. Es mußte eine Arbeitsteilung eintreten, es mußten 
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neue Posten geschaffen, neue Priestertümer abgezweigt werden, denen ein 
Teil der bestehenden 2crcmonieH übertragen werden konnte. Der erste 
Priester, der sich in dieser Weise von dem König abtrennte, ist der Spe-
zialpricsicr des Himmelsgottes Juppiter, der Flamen Dislis. Dss Wort 
Flsraen komrat von flare (blasen) und bezeichnet ursprünglich den Mini­
stranten, der das Opferfeuer anblies. Dialis ist dss zu Juditcr gehörige 
Adjektiv. Aus untergeordneter Stellung gclsngtc dieser Priester zu 
hohera Ansehen, in der pricstcrlichen Rsngordnung folgt er direkt suf 
den König. Wie der König mit der Königin, so m u ß der Flsraen Dislis 
mit seiner Gsttin, der Flsminlc3, in konfsrrcierter Ehe leben. Er besitzt 
sllein von sllen Priestern dss auffallende Ehrenrecht des Sitzes im Senat 
und der sogenannten sella curulis, des Ehrensessels der höheren 
Magistrate. M a n kann dieses magistratische Ehrenrecht nur so 
verstehen, daß man es als ursprünglich königliches auffaßt. Damsls, sls 
der erste Priester vom König sbgetrennt wurde, bcssB dieser such noch 
die politische Macht und magistrstische Bedeutung. Deshalb war man 
geneigt, auch dem neu kreierten, vora König abgezweigten Plaraen Dialis 
ein raagistratisches Recht zuzugestehen. Der enge 2usararaeHhang mit 
der Person des Königs zeigt sich aber beim Flamen Dialis in viel suf-
fälligercr Weise suf einem anderen Gebiet. Neben den Rechten steht 
für den Priester des Juppiter eine lange Reihe höchst lästiger Vorschrif­
ten, die in einigen Punkten such für seine nächsten Kollegen, die Plsmines 
des Mars und des Qulrinus gelten; die große Mssse jener Vorschriften 
aber betrifft nur ihn allein. Der Flamen Dialis durfte kein bewaffnetes 
Heer sehen, kein Pferd besteigen, keinen Schwur tun, er durfte nichts Un­
reines berühren, keinen Toten, kein Grab, keine Bohnen, keine 2iege, 
keinen Hund, kein Pferd, keinen Ssuerteig, kein rohes Fleisch. Er dsrf 
keine Fessel anhaben oder auch nur sehen, kein Knoten dsrf sich 3n 
seinem Gewsnd befinden, der Ring, den er trägt, m u ß durchbrochen 
sein. Er dsrf weder Efeu berühren, noch in eine Rebenlsubc sich 
hincinbegeben. 2wci Gesichtspunkte sind bei diesen Bestimmungen 
deutlich. Es soll slle Unreinheit vermieden werden und alle Bindung. 
Aber such das Profane schlechthin ist unrein, und dsrf deswegen nicht 
mit dem Plaraen Dialis in Berührung kommen, daher geht er stets mit 
einer Rute aus, die ihra dazu dient, unterwegs die Leute von sich fern 
zu halten. Ja selbst irgendwelche Arbeit darf er nicht 2u Gesicht be-
koraraen. Deswegen befehlen bestimmte Diener, die ihm vorausgehen, 
unterwegs allen arbeitenden Leuten die Arbeit fort2ulcgen, ein Yorgang, 
der größere Plastik gewinnt, wenn msn sn dss südliche Leben denkt, 
w o sich der größte Teil hsndwcrklichGr Arbeit auf offener Straße voll-
2ieht. Der Bari des Flamen Dialis darf nur mit einem kupfernen Messer 
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geschoren werden, weil im Kulte frühere Kulturstufen sus religiösen 
Gründen mit großer 2ähigkcli festgchslten 2U werden pflegen. Eben­
deswegen rauß die Togs des Priesters von seiner Prsu, der Pls-
rainics, 3us Wolle gewebt sein, ein Überbleibsel alter Hausindustrie. 
Auf dcra Kopfe trägt der Flsraen einen spitzen Hut, den slbogslerus, 
3n dessen oberstcra Ende ein Ölzweig und ein wollener Faden befestigt 
ist. Dieser Hut hat eine besondere religiöse Bedeutung. Der Priester 
m u ß ihn den gsnzen Tsg über 3uf dera Kopfe bchslien. Fällt der Hut her­
unter, so muß der Priester sein Amt niederlegen. Diese racrkwürdigen 
und beschwerlichen Bestlraraungcn sind, in ihrer Hauptrasssc wenigstens, 
nur dsnn verständlich, wenn sie vora König übernomraen sind. M s n 
m u ß sich ins Gedächtnis rufen, welche Bedeutung der König in der 
primitivsten Epodic mensdilidicr Entwicklung für seinen Sismra bessß, 
in einer Epodic, d3 die Vorstellungen von Göttern sich überhsupt noch 
nicht herausgebildet hatten, sondern die Menschen aus eigener Kraft 
durch 2auberhsndlungen und 2subGrworte den Lsuf der Nstur nsch 
ihrera Willen lenken zu können/ vermeinten. In jener Epoche ist der 
König ein 23uberkÖHlg, eine Gesisli wie die Schsmsncn oder die M e -
dizinraänner der Indisnen In ihra wsr die 23uberkrsft sufgessramclt, 
deren rasn zur wirkssmen Ausübung magischer Riten benötigte. Er 
hatte für seinen Stamm die 2aubcrh3Hdlungen suszuführen, die vor 
3llen Dingen dsrsuf abzielten, rcichlidie Nahrung zu sichern. Diese 
2auberkr3ft des Königs, die nach der Auffassung der Primitiven die 
Grundlage für das Gedeihen und Wohlbefinden des ganzen Stammes 
war, suchte raan mit größter Angstlldikeit ungetrübt zu erhalten, der 
König wurde darum sozusagen wie ein rohes Ei behandelt. Deshalb 
fürchtete man so sehr seine Verunreinigung, denn die Unreinheit würde die 
Zauberkrsfi des Königs sufheben; deswegen schtetc msn sorgssra suf die 
Verraeidung jedweder Bindung, denn jede Bindung würde die 23uber-
kraft hemraen. Die Purpurtogs, die der König trägt, und sls sein Nsch-
fshre such der iriuraphiercndc Msgistrat, beruht suf denselben Vor­
stellungen. Sie hat spotropäischen Chsrakter, d. h. sie dient dazu, jeg-
lidies drohende Unheil von ihrera Träger fernzuhalten. 

Wir sind in der glücklichen Lage, noch eine andere Spur des alten 
2auberkönlgs in Lstiura nachweisen zu können. In Ariels sra Nerai-
Sec, dera Vororte des Isiinischcn Bundes, wurde die Göttin Diana in 
einem Haine verehrt. Der Priester dieser Diana führte den Namen Rex 
Nemorensis, der König des Hains. Es bestand eine merkwürdige Be­
stimmung, dcrzufolgc dieses Priestertum nur durch einen 2weik3mpf 
gewonnen werden konnte, den der neue Prätendent rait dera bisherigen 
Inhaber der Würde susfodii. Bei diesera 2wcik3rapf wurde ein 2welg 
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von einem bestimmten Bsumc des Hsines sls Wsffe verwendet Es 
wurde slso hier die Verleihung der Würde von der Körpcrkrsfi sbhängig 
gerascht. Das findet seine Erklärung darin, daß msn den physisch kräftigeren 
Menschen such für den zsuberkräftigeren zu hslien pflegte. Wurde slso der 
frühere Priester durch den neuen Bewerber besiegt, so hsttc sich er­
geben, dsß seine 2aubcrkraft, dss orends, wie die Irokesen ssgen, nicht 
mehr susrelchtc, oder jcdcnfsUs durch die des Konkurrenten übertroffen 
wurde. W e n n nun dieser Priester der Disns den Titel König führt, so 
ist der Schluß unsbwcisbsr, dsß es sich ursprünglich u m einen richtigen 
2subcrkönig hsndelte. 

Für ein kriegerisches Volk, dera sein König, nicht ein Medizinrasnn, 
sondern der Führer in der Schlschi sein sollte, war die Notwcndigkcii 
gegeben, eine Ersatzperson zu schaffen, die durch Beobachtung der von 
alters her geheiligten Vorsdiriften den Forderungen der Religion ent­
sprach. Auch in dieser Beziehung also ist der Plaraen Dialis mit dcra 
König auf das engste verwandt. 

Ähnliche Vorschriften wie für den Plaraen bestanden auch für die 
Flarainica, die sie ihrerseits von der Regins übernoramen hsbcn msg. 
Auch ihr Kleid mußte von Wolle sein und mit Wolle genäht. Dss 
Leder, dss für ihre Schuhe oder Sohlen verwendet wurde, mußte von 
einem geopferten oder getöteten Tiere herrühren, nicht von einem kre­
pierten, dsmit nicht der Unsegen des Todes dsrsn hsfie. 

Auf den Flsraen Dislis folgen in der priesterlichen Rsngordnung 
der Flamen Martialis und der Flamen Quirinalis, die Opferpriesier des 
Mars und des Quirinus. Die Götter, denen sie dienen, sind unterein­
ander verwandt. Msrs ist der Kriegsgott der pslsiinischen Hügclgcmcinde, 
Quirinus wird in derselben Eigcnschsft von den Bewohnern des nsch 
ihra bensnnien Quirinsl verehrt. Als die beiden Gemeinden sich sisst-
lich — in früher 2Git — zussramenschlossen, ließen sie ihre Kriegsgötter 
nebeneinander bestehen und verbanden sie mit dem auch außerhalb Roms 
verehrten italischen Himmclsgottc zu der DrclhGii Juppiter, Mars, Qui­
rinus, die von nun sb in dem römischen Sissiskultc eine beherrschende 
Stellung einnimmt. Dieser Drelheit cnisprcdicn die drei Plsmines in der 
pricsicrlichGH Rsngordnung. 

A m Schluß dieser Rsngordnung steht der syrabolische Gstte der 
Ycstslin, der Pontifcx Maxiraus. Seine Stellung ara Ende der Reihe 
entspricht nicht seiner iatsächlichcn Macht. Er ist mindestens seit den 
2citen der Republik der oberste Priester des Sissies. Seiner Aufsicht 
untersteht der gessmie römische Gottesdienst. Er und seine Kollegen 
sind die zuständige Behörde in sllen sskrslcn AngGlegcnheitcn, die Be­
wahrer, Ausdeuter und Erweiierer des ins pontificiunj, des sakralen 
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Redits. Der Pontifcx Msximus ist der cigentlidie Nsdifolgcr des* alten 
Königs, soweit dieser Priester w a n Dss Pontifikst ist ein wesentlich 
jüngeres, moderneres A m t sls die vorhin besprodiencn Pricsitcrtüincn 
Dieser moderne Chsrskicr tritt vor allem dsrin zuisgc, daß dör Pon­
tifcx in keinerlei Weise gehindert ist, ein politisdies A m t zu beklcideni, 
wss dera Opferkönig, wie msn den sskrslcn Nschfolger des alten Königs 
nannte, zu allen Zeiten verwehrt blieb. Gleidiwohl ist die Institution 
des Pontifcx in ihrer ursprünglichen Form von hohem Alten Sdion die 
Schwierigkeiten, die sich der genaueren Erklärung des Namens in den 
W e g stellten, zeigen an, daß sich die Anfänge dieses Priestcriuras in 
prähistorischem Dunkel verlieren. Eines ist allerdings sicher: die Bil­
dung des Namens spricht eine dcutlidic Sprache. Pontifcx ksnn nichts 
anderes heißen als der Brückenraadicr, qui ponics fscit. Nun wissen 
wir dsß beira Brückenbsu sskrsle Hsndlungen vorksmen. M s n wsr der 
Ansicht, dsß der Gott des Stromes durch eine Brücke beleidigt und ge­
stört werde. Daher mußte man ihn durch besondere Opfer besänftigen, 
versöhnen. Die Überlieferung sagt uns, dsß solche Riten in Rora vor­
genommen zu werden pflegten beim Bsu der slten Hokbrücke, des Pons 
sublicius, und zwar auf beiden Ufern des Tiberstromes. Hier hatte slso der 
Pontifex, der Brückenbsuer, Berührung rait der sakrslen Sphäre, und ds rasn 
in ältester Zeit es für wichtiger hslien mußte, den Besisnd einer Brücke durch 
die Besänftigung des Stroragoties sls durch die Güte der Konstruktion zu 
sichern, soistesiraGrunde genoraraen selbstverständlich, dsß der Brücken­
bsu ursprünglich ein in erster Linie sskrslcs Geschäft war. Es unterliegt so­
mit keincra2wGifel, daß hier der Ausgsngspunki zusuchenist für dicEntwick-

lung der poniifikalenMschtsiclIuHg. W i e diese Entwicklung sich im einzelnen 
vollzog und wsrum gersdc dieses Arai einer so bedeutenden Mscht-
cnifsltung fähig sein sollte, dss wissen wir nicht und/wird uns ver-
rautlich iraraer verborgen bleiben. Wir werden indessen ksura irren, 
wenn wir snnchmen, dsß der Pontifcx bereits in der Königszcii dera 
König die Hsupimssse der sskrslcn Geschäfte sbgenomraen hsbc. Später 
ist dsnn seine Stellung so gestiegen, daß er sogsr den Opferkönig 
ernennt. 

Der Pontifex Msximus stand, wie wir sahen, als symbolischer Gatte 
in engster Beziehung zur Ycstslin. Die Reihenfolge in der pricstcrlichen 
Rangordnung: Rex, Flsraen Dislis, Flsraen Msriislis, Flsmen Quirinslis, 
Pontifcx Msxiraus, entspricht slso der ira röraischen Kult such sonst zura 
Ausdruck gclsugcndcn Götterordnung: Jsnus, Juppiter, Mars, Quirinus, 
YBsta. Diese Ordnung hsi ihren besonderen Sinn. Juppiter, Mars, 
Quirinus stellen — so sagten wir oben — die oberste Göticririss des 
röraischen St33tWesGns vor, eine Triss, in der die Betonung des Krieges 
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eine für R o m chsrskterlsiisdie Note sbgibt. Diese Triss nun sber ist 
rtiitien hineingestellt zwischen dss Psar Jsnus und Yests, die Hsupt-
götier des privaten Kulis. Die Widitigkcii dieses Kults für dss römische 
SiaaWvesen erhellt aus mannigfschen Taisschen — sie wurde such oben 
l?erühri — hier soll nur noch einmsl mit sllem Nsdidruck suf sie hin­
gewiesen werden, dsmit die slic pricsicrliche Rangordnung der Römer 
uns in ihrem Wesen völlig verständlich werde: Rex, Flsraen Dialis, 
Flamen Mariislls, Flamen Quirinalis, Pontifex Msximus. 

Literatur. 
G. W i s s o w a , Religion und Kultus der Römer, 2. Aufl., Mündien 1912, 

S. 479 ff. —J. Marquardt, Römisdie Staatsverwaltung III, 2. Äutl. von G. Wissowa, 
Leipzig 1885, S. 235 ff. — Zu den Vestalinnen: I. Santinelli, La condizione giu-
rldica delle Veslali, Rivlsta di fllologia 32, 1904, 63fi. — Zura Flamen Dialis: 
W . W a r d e Fowler, The Rellgious Experiencc of theRoman People, London 1911, 
S. 108 f. — Zum Pontifex Maximus: L. Prellcr, Römische Mi}thologie, 3. AufL von 
H. Jordan, II, Berlin 1883, S. 134 f. 

46 










